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m opp1do Tillingae Un1hversıitatem er1g1mus”
Julius [11.)

Zum 450jährıgen Gründungsjubiläum der ehemalıgen Universıität Dillingen*
Peter Rummel

AIn der Stadt Dıillingen errichten Wır eıne Universıität.“ So heißt 6S verkürzt
tormuliert un: übersetzt 1ın der Aprıil 1551 VO Papst Julius 111 er-

zeichneten Pergamenturkunde‘, MmMiı1t der die Gründung der ErSteH deutschen
katholischen Reformuniversıität 1m Zertalter des Konfessionalismus bestätigt
wurde 1999 erd sıch Dillingen in gebührendem Rahmen die 1549 durch
(Itto Kardınal Truchsefß v Waldburg errichtete ohe Schule eriınnern, die

diıe Voraussetzungen für eıne Reform der kirchlichen Verhältnisse 1n
Schwaben schatten sollte.

Erstmals allerdings 1e4% der Augsburger Oberhıirte auf der Dıiıllınger LDiöze-
sansynode VO November 1548 die Eröffnung eınes colleg1ıum lıte-
LaIum offizıell ankündigen“. Und scheint 6S gerechttertigt se1n, 1998 be1
der Jahresversammlung des Bistumsgeschichtsvereins diese für die DD
Z bedeutsame Jubelfeier in schlichtem Rahmen antızıpleren.

Gleichsam ZUrTr Einführung möchte ıch deshalb hne eıner oroßen est-
schrift des Hıstorischen Vereıins Dıillıngen un: der Akademıie für Lehrerfortbil-
dung vorgreifen wollen? eınen kurzen Überblick ber ein1ıge Abschnıiıtte der
Dıllinger Universitätsgeschichte geben und dabe1 einıge Verbindungen Tr

Reichsstadt Augsburg aufzeıgen. 1ne solche Vernetzung scheıint INSO einsich-
tiger se1n, als dıe alma Dıilıngana zumındest eıne Vorläuterin der 1im Ver-
gleich Dıiıllıngen och Jungen Augsburger Universıität darstellt. Dıies Wll'd
dadurch dokumentiert, da{fß deren Magnıiıfizenz be1 testlichen Akten dıie kostbare

UÜberarbeiteter Vortrag, gehalten J.l 1998 be1 der Jahresversammlung des ereıns für
Augsburger Bistumsgeschichte iın Augsburg.

Specht, Geschichte der ehemalıgen Universıität Dıllıngen (1549—-1804). 1902, DD
Steiner, Synodı Di1i0ecesıs Augustanae 1765, 300; Zoepftl, Das Bıstum Augsburg

un! seıne Bischöte 1mM Reformationsjahrhundert. 1969, 2472
Kiefßling (Hg.), Festschritt 450 Jahre Universıiutät Dıllingen. 1999



259„In opp1do Tillıngae UnLversitatem er1gımus“ (P. Julius 1.)

Dillinger Amtskette tragt, auch WenNn manch eıner in der Schwabenmetropole
solche geistigen un!: historischen Bezuge allzugern ıgnorıeren möchte.

Umgekehrt allerdings wiıdersetzte INa sıch VOT etwa 400 Jahren 1in Dıllıngen
römischen Überlegungen, zumiındest eın Päpstliches Seminar 1n der Reichs-
stadt Augsburg errichten, das möglicherweıse eine Verlegung der alma

Dılıngana Zur Folge gehabt hätte. Bevor diese Argumente 1abera-
SCH werden, se1 11U der Versuch nte  men, 1in re1 Abschnitten die (ST11N-
dung un: Blütezeit un: einıge Reformaspekte der Dillinger Uniiversıitäts-
geschichte, nıcht zuletzt 1n bezug Augsburg, aufzuzeıgen.

Die Gründungsjahre
Sıcherlich durch frühe Kontakte mı1t der 1540 päpstlich bestätigten Gesellschaft
Jesu un: deren spateren Provinzıal DPetrus Canısius* beeinflußt, erkannte der da-
malıge Augsburger Fürstbischof, (Jtto Kardınal Truchsefß f Waldburg, die rin-
gende Notwendigkeit eıner Kırchenreform 1n seınem Bıstum. Bereıts 15 Jahre
VOT Veröffentlichung der Irıenter Reformdekrete faßte der 34Jährıge Oberhirte

alle Wıderstände des hohen Domkapıtels den Entschlufß, mıt Hıiılte eınes
theologisch besser ausgebildeten Klerus die herrschenden Mißstände beseiıt1-
SCHh un: die Rekatholisierung 1m Bıstumsgebiet voranzutreıben.

Eınen äihnlichen, WE auch bescheideneren Versuch hatten bereıts 1543 die
Benediktiner 1in Ottobeuren NTe:  mmen, der allerdings schon 1546 sche1-
terte?.

Deshalb wollte der Fürstbischof seıne ohe Schule sowohl finanzıell als
auch 1mM Lehrbetrieb auf eın festes, breiteres Fundament stellen. Beides jedoch
War nıcht leicht bewerkstelligen.

War dozierten a b Herbst 1549 VOT allem Domuinikaner 1n Dıllıngen,
denen sıch einıge internatiıonal anerkannte Theologen befanden, der Spa-
1j1er Petrus de Soto®, Beichtvater Kaıser Karls och WaTtr deren dauerhafte
Bleibe keineswegs gesichert, W1e€e die Sıtuationsbeschreibung der Unwversität
zehn Jahre spater bestätigte. (Itto Truchsefß Waldburg selbst VO Anfang

eıne andere Personalbesetzung 1m Auge hatte, A16St sıch nıcht beweıisen,

Oswald, Rummel (Hg.), Petrus Canısıus, Reformer der Kırche (JABG 30) 1996
Zoepftl, Geschichte der ehemalıgen Universıität Ottobeuren, 1N: GHA (1916-1919),

51 /-562
HBayKG I} 1993; 713 (mıt Lıteratur).
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ohl aber muten; wollte OI doch schon 1549 dem Jungen IIr Petrus Canı-
S1US eınen Lehrstuhl Collegium lıterarum übertragen, vielleicht den

Lehrbetrieb der Gesellschaft Jesu übergeben, der sıch selt Jahren
freundschaftlich verbunden fühlte”.

och waren dıe Jesuiten ZU damalıgen Zeitpunkt aum in der Lage BCW C-
SCIL, die alma Dıilıngana, 1551 VO Papst Juliıus 11L un 1553 VO Kaıser
bestätigt un mMI1t Privilegien ausgestattet, übernehmen. Ihnen ehlten e1n-
tach gul ausgebildete deutschsprachige Dozenten?®. Außerdem ug sıch die
Ordensleitung schon irühzeıtıg mıt dem Gedanken, nıcht in Dıllıngen, SO1M1-

ern 1n Augsburg eıne Niederlassung errichten?. Augsburg galt U einmal
als bedeutendes Handels- un: Kulturzentrum, mı1t dem sıch dıe Bischofsstadt

der Donau nıcht vergleichen konnte.
Fuür den Bischof allerdings vab 6r 2a1ı eıne Alternatıive. In Augsburg

besaßen die Katholiken LLUT och wen1g Eıinflufß, außerdem verschlo{fß sıch das
Domkapıtel hartnäckıg allen Reformplänen ıhres Oberhıirten. In Dıiıllingen
dagegen hatte dieser als Stadtherr weıthın freie and Deshalb errichtete das
Collegiıum lıterarum 1n seliner damalıgen Residenz- un!: hochstiftischen Regıe-
rungsstadt. Damıt wurden für die nächsten Jahrhunderte die Weichen für die
Dıllınger Stadt-, Augsburger Bıstums- un schwäbische Landesgeschichte
gestellt. Beide Städte, Augsburg un!: Dıiıllıngen, erhielten ıhren eigenen bedeut-

Platz 1mM hıstorischen Szenarıo. Dafß Augsburg als Stadt der Contess1o0
Augustana, der Geldwirtschaft, aber auch der Goldschmiede un Buchdrucker
unübersehbare Verdienste erworben hatı®. 1st unbestritten. Anders dagegen hat
11a gerade selt dem Jahrhundert Dillıngen als Ort der Wiıssenschaft1-

bewertet un: unterschätzt, Ww1e€e CS der Münchner Kıirchenhistoriker Aloıs
Knöpfler hat!! Er wollte der ehemalıgen alma Dilingana den Rang
einer Universıität absprechen un! ıhr höchstens das Prädikat eiıner „Theolo-
genschule“ zuerkennen. Inzwischen haben allerdings Bernhard Duhr, Fried-

Rummel, Petrus Canısıus un: Otto Kardınal Truchsefß Waldburg, 1: Oswald, Canısıus
(Anm. 4 > 48

Rummel, Die Anfänge des Dıllınger Jesuitenkollegs St. Hıeronymus 1n den Jahren
3—15 ın: JABG 25 (4A991); 60—/4
Zoepfl, Reformationsjahrhundert (Anm. 2 9 B

10 Welt 1MmM Umbruch, Ausstellungskatalog. Augsburg 1960; Gottlieb (Hg.), Geschichte der
Stadt Augsburg VO der Römerzeıt bıs ZUuUr Gegenwart. Autfl 1985; Gıer, Janota
(F Augsburger Buchdruck un Verlagswesen VO den Anfängen hıs TT Gegenwart. F:
Augsburger Stadtlexikon, hrsg. Grünsteudel. LICUu bearbeitete Au 1998

‚8 Knöpfler, Geschichte der ehemalıgen Universıität Dıllıngen (Buchbesprechung), 1n: HPRBI
131 (1903), 4/7/6—481
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rich Zoepftl, Karl Hengst, ermann Tüchle und Andreas Kraus**, L1UT

einıge Historiker NECNNECNR, diese Fehleinschätzung Jlängst korrıigiert un: dem
katholischen Reformzentrum Dıllıngen den ıhm gebührenden Platz e1nN-
geraumt.

Von Anfang wurde die Dıllinger Lehranstalt zweıgleisig als Gymnasıum
un Hochschule geführt, wobe]l alle Studierenden WEeNn auch lückenhaft
angefangen VO neunjährıgen Rudimentisten bıs hın Zzu promovıerten
Theologen, iın die Universitätsmatrıikel eingetragen wurden‘?. Ihre Zahl betrug
1n den GCrTSTICH Jahren bıs Z Übergabe den Jesuitenorden 1563 ber 1000
Unter diıesen nachweiıslich eLtwa AUS der Reichsstadt Augsburg,
deren Katholikenzahl damals auf CIrca 3500 geschätzt werden konnte. Fur die
Augsburger Schüler bıldete Dıiıllıngen letztlich den gyünstıgsten Studienort,
da{ß den Erstmatrıikulierten sıch auch Knaben 1m Alter VO Cun bıs zehn
Jahren befanden. Die UÜbernahme der Dıllınger Universıität durch die (5e-
sellschaft Jesu 1m Jahre 1563 eıtete einen Abschnıiıtt 1in der Geschichte
Dıllingens ein

Es 1St zweıtelsohne ein Verdienst des damalıgen Augsburger Dompredigers
un ersten oberdeutschen Proviınzıals Petrus Canısı1us, da{fß Dıllıngen sehr bald
1m Reich un!: darüber hınaus eınen Ruf als katholische Reform-
unıversıtät erhielt. Nur oröfßten Schwierigkeiten gelang 065 dem Provın-
z1al, die Jungen Aaus Rom angereıisten DDozenten anımıeren un!: eınen tfahigen
Rektor einzusetzen. Überall fehlte 6S anfangs: deutschsprachigen Lehrern,

gee1gneten Räumen, den ertorderlichen Büchern, nıcht zuletzt Ver-
ständnıs der deutschen Mentalıtät.

Dennoch wuchs die Zahl der Studenten ständıg d  9 dıie dem Adel, den mi1t-
telständischen bürgerlichen, bäuerlichen Kreıisen und dem Ordensklerus
angehörten. Geographisch gegliedert 1aber kamen die Studenten, soweılt die
Matrikel Auskunfrt geben, aus dem gesamtschwäbischen Raum, der Schweıiz,
Tırol, aber auch AUS Norddeutschland, Spanıen, Italıen, Irland un: dank der
Verbindungen des Augsburger Fürstbischofs Kardınal Stanıslaus Hosıus

Duhr, Geschichte der Jesuiten 1in den Ländern deutscher Zunge, Bde1928; Zoepftl,
Reformationsjahrhundert (Anm. 2 > Hengst, Jesuıten UniLiversitäten und Jesuıtenuniver-
sıtäten 1980; Tüchle, Von der Reformation bıs ZUT Säkularısation. 1981 Kraus, Die
Bedeutung der Ununyersität Dıllıngen für die Geistesgeschichte der Neuzeıt, 1n: JHVD (B
(1990), 1337

1:3 Specht Bearb.), Dıie Matrıikel der Universıität Dıllıngen A  H I1 IIL) 921
(MUD
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AaUuUsSs Ermland, Weifßrufsland un: Polen  / Bıs Ausbruch des Dreißigjähri-
SCH Krieges immatrıkulierten sıch etwa 3D polnısche Studierende, VOI allem
Adelige, iın Dıllıngen. Nach heutigem Verständnis handelte 6S siıch allerdings
Z Gro(diteil Gymnasıasten, die zunächst die Humanıora absolvierten un
spater (Drt oder anderen Universıitäten philosophische un:! theologische
Fächer belegten. Was Augsburger Schüler un Studenten betrifft, lassen sıch
zwıschen der Ubernahme der Dıiıllinger Akademıie durch die Gesellschaft Jesu
un:! der Eröffnung VO St Salvator in der Reichsstadt 1582 ber 3() Studierende
nachweısen*”, mehrere Söhne aus dem Stadtpatrizlat, die spater als Kano-
nıker den Augsburger Stitten angehörten. Desgleichen sandte auch dıie ene-
diktinerabtei St Ulrich un fra V der Universitätseröffnung hıs 1580
sıeben Konventualen ZU Studium ach Dıillıngen, VO denen eiıner bereıits
1581 dıe Leıtung des Klosters Metten übernahm.

1582 ergab sıch für die Verbindung Augsburg-Dillingen iınsofern eiıne
ZEWISSE Zasur, als die Augsburger Studierenden fortan Zzu orößeren eıl die
Humanıora bei St Salvator absolvierten un erst 1im Anschlufß daran die aka-
demischen Diszıplinen 1n Dıiıllıngen belegten. Auffällig allerdings 1St CS, da{fß 1m
etzten Viertel des Jahrhunderts L1UT wenıge Sprossen aus der Famılie der
Fugger in der Universitätsmatrıikel verzeichnet sind*® obwohl gerade dıe Fug-
gCI den größten Wohltätern der Gesellschaft Jesu zaählten un:! mafßgeblich

der Gründung VO St. Salvator in Augsburg beteiligt Hıng diese
Dillinger Absens eLtwa mı1t dem SOgeNaNNtLEN 5% -StreıtN, der damals
die (GGemüter heftig bewegte?

Es oing eıne TaZE, die siıcherlich auch heute jeden Bänker CITESCH
würde: Ist 6S erlaubt, für ausgeliehenes eld 5 % Zins nehmen der nıcht?
Die Meınungen darüber sehr geteılt. Wäiährend 7 B die römische
Ordensleitung eıne solche Zinsnahme gyestattele, ehnten 1n Dıiıllıngen Rek-
LOr Theoderich Canısıus, eın Stietbruder des Petrus Canısıus un: Professor
Caspar Haywood, eın Enkel des englischen Lordkanzlers un Martyrers Tho-
I114S Moruss, jegliche insnahme als Wucher ab!/ Nachdem aber die Fugger sol-

14 MUD, Regıster.
15 MUD, Regıster.
16 Johann Georg Fugger, Sohn des Georg Fugger Weißenhorn un der Ursula Grätin Lich-

tensteın, 1566, 1585 1n Spanıen. Vgl MU  — 1576, Nr. „ 10 un Irajan Fugger, Sohn des
Johann Jakob Fugger, Herr Ptfirt 38 Tautkirchen, 1571 1609 Vgl MU  &, 1586, Nr. 3 9
Genealogıe des Hauses Fugger VO der Lilie Stammtatfeln, hrsg. V. Nebinger Rıeber,
1978 9

Oswald, DPetrus (Canısıus eın Lebensbild, 1 Oswald, Canısıus (Anm. 4 ’
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che Bankgeschäfte oroßen Rahmen betrieben wollten S1C möglicherweise
ıhre Nachkommen nıcht ZUE Ausbildung das gegnerische Lager schicken

twa bıs 1585 W ar grofßen un: BaNZCH die Konsolidierungsphase
abgeschlossen Se1it 565/67 bestand C111 Kolleg, daneben exXx1istierte
bereıts ce1r reli Jahrzehnten C111EC akademische Druckereı, die ınzwischen

570 Titel gedruckt und verlegt hatte darunter das CU«C Augsburger Missale
den Katechismus des Petrus Canısıus medizınısche Werke des Paracelsus VO

Hohenheim un dogmatiısche Schriften des Hıeronymus Torres
Idieser Theologe gehörte übrigens 15 Jahre lang dem Dillinger Professoren-

kollegium das Zu damalıgen Zeıtpunkt 19}  — Ausnahmen abgesehen
och keine Koryphäen aufwies Entsprach ecsS doch der jesuıtischen Ratıo STU-

dıorum, den Dozenten wıeder andere Fächer übertragen die S1C

sıch erneut einarbeıten mu{fßten Dennoch aber ahm Dıllıngen Ende der
Aufbauphase innerhalb der oberdeutschen Provınz CIIIE herausragende Stel-
lung C111

7war konnte siıch diese Nıederlassung zahlenmäßig 111C MIL dem Kolleg
St Michael München der auch MIit St Salvator Augsburg INCSSCH, doch
übertraf SI6 aufgrund ıhres unıversitaren Charakters alle anderen Bıldungsstät-
ten dieses Dıstrıikts Als Jesuıtenuniversıtäat Reich deren Biıldungspro-

ebenso WIC die Bestellung des Lehrkörpers allein durch die römische
Ordensleitung bestimmt wurden, besafß Dıllıngen Modellcharakter für alle
nachfolgenden Jesuıtenhochschulen deutschsprachıigen Raum!? Nach Dil-
lıngen hatte die Socı1etas Jesu ıhre bereits Commbra und Gandıa HM SEIT 1553

Collegiıum Romanum praktızıerte Hochschulverfassung verpflanzt der
nıcht C111 Senat sondern der Ordensgeneral den Rektor Kanzler un: die Pro-
fessoren Nach Dillinger Vorbild entstanden annn der ersten Häilfte
des 17 Jahrhunderts die Jeusıtenuniversıtäten Paderborn Molzheıiım,
Osnabrück und Bamberg

Dıie Blütezeit

210 Jahre lang, zwıschen 1563 un: 1773 estimmte diıe Socıi1etas Jesu die
Geschichte der alma Dılıngana Dieser Zeıtraum wiırd verschiedene

18 Bucher, Bıbliographie der deutschen Drucke des DV S Jahrhunderts (Bıbliotheca Biıblio-
graphica 1960

19 Hengst, Jesuıtenuniversitäten (Anm. 123 176%.
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Abschnitte geglıedert, VO  e denen die Periode 7zwischen 1585 un dem FEın-
marsch der Schweden 1632 1ın Schwaben als Hochblüte bezeichnet WEEI-

den annn Das oilt hinsichtlich des Professorenkollegiıums ebenso Ww1e€e der Stu-
dentenzahl un der Ausstrahlungskraft der Uniiversıität. Von den Dozenten
sejen beispielhaft der Spanıer Gregor VO Valencıa ZCENANNL, der als Restau-

der Theologıe 1n Deutschland gerühmt worden ist49 Obwohl 11UrTr Zzwel
Jahre lang in Dıiıllıngen wırkte, hat sıch dıe Uniuversıität in seinem Glanz
ZESONNLT., Daneben aber selen weder der Moraltheologe Paul Laymann VErSCS-
SCIA, der mutıg die Mexenprozesse Stellung bezog, och der Kanonıist
Heıinrich Wangnereck, der 164% den Friedensverhandlungen VO unster
un: Osnabrück beteiligt WAal, der Humanıst Jakob Pontanus der den Mathe-
matıker un: Astronom Chrıstoph Scheiner“). S1e alle Oormten auf ıhre Art dıe
Gymnasıasten un!: Studenten, deren Zahl 1mM Jahresdurchschnıitt 7zwıischen
1585 un! 1632 VO etwa 200 auf 75() anstıeg. Unter diesen befanden sıch 150
Augsburger Söhne, A4US alten Patrizierfamıilien der Imhoff, Ilsung, aum-
gartner und Rehlingen““. Ahnliches oilt für das Studenteninternat Sanctı
Hıeronymı. Hıer wohnten 157 die 150 1mM Jahr 1622 aber 300 Konvikto-
T  e}

Setzt INa diese Zahlen 1n Vergleich anderen deutschen Universıitäten,
ahm Dıillingen ach Köln, Heidelberg un Marburg eınen mıiıttleren Rang e1n,
während Maınz un Würzburg deutlich darunter lagen.

Be1 eiınem solchen Vergleich darf I11all aber nıcht LLUT dıe Zahl der Studenten
berücksichtigen, INa  - MUuU auch die Intention des Fundators bedenken. Kardı-
nal (Jtto TIruchseß Waldburg oing CS nıcht L1UTr eıne vertiefte WwI1ssen-
schaftliıche Ausbildung seıines Diözesanklerus, sondern die Dillinger Akademie
sollte letztlich eın „firmıssımum propugnaculum adversus haeresos“, eıne
Bastıon alle Irrlehren se1ın; der WwI1e€e N Friedrich Zoepftl 1n bezug auf das
Universiıtätswappen tormuliert hat, Cn sollte die „Lehrverkündigung der Uni1-
versıtät die Ketzere1 W1e€e durch Feuer verzehren der W1e€e mıt eiınem Hammer
die Feinde der Kırche zerschmettern“23.

So unchristlich diese Satze heute für 1IMNSGTrE Ohren klingen, wollten WIr
S1€e doch 1m Rückblick auf das Zeıitalter des Kontessionalismus verstehen

20 LThK 10 Auft/!. 1965; HBG I1 Aufl 1988, 85970; HBayKG Bd IL, 1993 487495
21 HBayKG IL, 852

MUD, Regıster, 7TE
Zoepitl, Die geschichtliche Bedeutung der Unihnversıität Dıiıllıngen, 1: Stadt und Uniyersität

Dıllıngen. Zweı Festvorträge. 1950, 48—49
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suchen. Und ıch meıne, dafß WIr Ende des Jahrhunderts durchaus in der
Lage sind, solche historischen Aussagen sıne 1ra et studio beurteılen.

Für (Otto Truchsefß Waldburg un! seıne Nachftfolger, nıcht zuletzt für
Bischof Heınrich Knörıingen, W arlr CS eın Herzensanlıegen, der Ausbreitung
der Reformatıon 1m Bistumsgebiet FEinhalt gebieten un: die Rekatholisıie-
1 mögliıchst weıt voranzutreıben. Und WCTI schıen für die Durchsetzung
dieser Ziele neben den Bettelorden besser gee1gnet se1ın als die Gesellschaft
Jesu MmMI1t iıhrer Spiritualität? Diese strebte eine vertiefte Frömmigkeıt, eiıne
Erneuerung VO  e ınnen her Dazu dienten die Exerzıtıen, die wöchentlichen
Fxhorten 1m Konviıkt und nıcht zuletzt eiıne ınnıge Marienverehrung. Fın
großer Förderer der Marıianıschen Religiosıtät W ar Jakob Rem, der 15/4 die

Marıanısche Kongregation 1m heutigen Deutschland 1n Dıllıngen Zrun-
dete?*. Ihre Mitglieder kamen zunächst aus der Gruppe der Uni1iversitätsstu-
denten. eıtere Kongregationen für dıe Gymnasısten und Ordenskleriker
wurden spater errichtet. (3anz bewußt wollten die Jesuıten 1ın diesen Kongre-
gyatıonen eıne Elite ansprechen un: relig1ös Öördern. Es kam ıhnen dabej nıcht

sehr auf dıe Quantıität, vielmehr auf die Qualitat ıhrer Mitglieder
Beides N, die gediegene theologische Ausbildung und die spırıtu-

elle Formung der Studenten INas auch dıe römische Entscheidung beeinflufßt
haben, ach Wıen, Graz und Fulda 1585 1n Dıiıllingen eın Päpstliches Semiıinar
1im Reıich eröffnen“®. Dıiese Standortwahl hatte für die alma Dılıngana
mıi1t Siıcherheit posıtıve, für St Salvator 1n Augsburg eher negatıve Auswirkun-
SCn Was aber verstand INan einem Päpstlichen Seminar? Es handelte sıch
hıerbel nıcht eıne eiıgene Studienanstalt, sondern eiıne Gruppe VO

Theologen, die als päpstliche Stipendiaten mıt Diözesanalumnen 1ın
den Jesuitenkonviıkten wohnten un: ach Empfang der Priesterweihe als
Seelsorger 1n deutschsprachigen Diasporagebieten eingesetzt wurden.

Auf diese We1ise wollte Rom den oroßen Mangel tahıgen Geistlichen VETI-

ringern. Wiährend der Provinziıalkongregation 1mM Julı 1584 iın St Salvator
taßten dıe Jesuıiten den Beschlufß, Papst Gregor H bıtten, eın solches
Seminar auch für Suddeutschland errichten?®. Als Standort favorisierte die

Brandmüller, Die Marıanısche Kongregatıon, eıne Kratt der Erneuerung, In: Regnum 1974,
114—125; Rummel, Dıi1e Marıanısche Kongregatıon zwıischen TIrıdentinum und weıtem
Vatikanum, 1998, T}

25 Specht, UnıLversität Anm.1), 475447
26 Duhr, Jesuıiten (Anm. I2 304; Rummel, Julius Priscıianensıs Fın Beıtrag ZUur

Geschichte der katholischen Restauratiıon der Klöster 1mM Eintflufßbereich der ehemaligen { Jn
versıtät Dıllıngen (Veröffentlichung der SEG Reihe 1’ Bd 13) 1968, 60—-64
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Mehrzahl der Konsultoren VO Anfang Augsburg, nıcht Dıiıllıngen. Dagegen
aber bezogen die Dillinger Protessoren in eiınem ausführlichen Gutachten, das
ausZUgSWEI1SE vorgetragen werden soll, Stellung:

In Augsburg oibt 6S AL keıine Wohnmöglıichkeıit für die päpstlichen
Alumnen. Es mußte erst eın Konvıkt gebaut werden. Möchte ILal aber diese
Studenten privat unterbringen, bestünde dıe Gefahr, da{fß dıe Jungen Leute
sıch ungebührlıch aufführen un:! der Kırche mehr Schande als Ehre brächten.

Kame das Päpstliche Semiıinar ach Augsburg, muüufsten dorthin auch
Protessoren abgestellt werden. [a aber wenıge Dozenten vorhanden siınd,
mufßten diese VO Dıllıngen oder Ingolstadt abgezogen werden.

In Augsburg 1st 1L1UT jeder zehnte Bewohner katholisch. Folglich o1bt 65

aum katholische Studenten. Was aber die Gymnasıasten betrifft, scheinen
S1€e wen1g gee1gnet se1n. Auft jeden Fall habe INnan die meılsten VO ıhnen VO

Dillingen wıeder ach Hause geschickt.
In Augsburg besteht diıe Vereinbarung, da{fß die chüler VO St Salvator

der städtischen Gerichtsbarkeit unterstehen. Das würde auch für die papst-
lıchen Alumnen gelten. Nun aber kommt E in MS CGEOI Zeıt öfter VOI, da{fß Junge
Leute straffällıg werden, 1e] trınken, sıch duellieren der schlechte Reden
führen und deshalb 1in den Karzer gebracht werden. Das aber würde dem Ruf
des Päpstlichen Alumnats sehr abträglich se1n.

Abschliefßend heißt CS 1in dem Gutachten: Augsburg scheıint auf keinen Fall
für die Errichtung eines Päpstlichen Semi1inars gee1gnet. Es spiele zudem keıine
orofße Rolle, ob dieses Seminar 1n eıner orößeren der kleineren Stadt anges1e-
delt werde. 1e] wichtiger scheıint CS se1n, da{fß die Alumnen Fortschritte in
der Frömmuigkeıt machen. Dıllıngen 1aber besitze seiner Diszıplin eınen

Ruft iın ganz Deutschland. Dieses Votum ırug entscheidend A WAR beı; da{fß
Dıllıngen den Zuschlag erhielt. St Salvator blieb bıs ZUur Siäkularıisatıon weıter-
hın Gymnasıum, dem eın Lyzeum angegliedert worden W al. Die Chance aber,
1n Verbindung mi1t dem Päpstlichen Semiıinar möglicherweise die Voraussetzun-
SCnHh für eiıne Universitätsgründung schaffen, blieb ber Jahrhunderte hın
Vercan Fur die Dıillinger Akademie bedeutete das Päpstliche Semi1inar hne
7Zweıtel eıne ZEWI1SSE Aufwertung. [)as Mag auch Fürstbischof Heinrich
Knöringen anımıert haben, zwıschen 1600 und 1630 dıe akademischen
Gebäude mı1t der Studienkirche errichten“‘. IDiese pragen das Stadtbild un

DF Meyer, Schädler, Die Kunstdenkmäler der Stadt Dıllıngen Donau (Dıie Kunstdenk-
mäler VO Bayern, Schwaben VI), 1964, BINLLD A
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geben bıs heute Zeugni1s VO der Bedeutung un Ausstrahlungskraft der e1n-
stıgen Universıität, die eiınen gewichtigen Beıtrag Z kirchlichen Erneuerung in
Süddeutschland geleistet hat Das oilt nıcht 7zuletzt für die Reform der Klöster.

IL} „ Kom empfiehlt, die Ordenskleriker nach Diıllıngen
schicken CC

Dieser Satz 1St einem Schreiben des chweızer untıus Johannes della Torre
Abt Martın eıister VO St Blasıen eNtINOMMECN, der aus unbekannten Gründen
7we!l Protessen VO Dillıngen 1NSs Kloster heimruftfen wollte. Woörtlich heißt A

Eınen Grund dafür Annn ıch keineswegs finden. Die Fratres,; die 1n Dıllingen
studieren, empfangen mıt dem Wıssen zugleich Frömmigkeıt un S1e lernen die
Beobachtung der klösterlichen Disziplıin. Schon lange hat der Heilige Stuhl
diese Bemühungen beobachtet un!: Dıillıngen sehr gelobt. Der Heılıge Stuhl
empfiehlt, da{fß die Jüngeren Mönche dorthin geschickt werden. Wır sınd
beauftragt worden, ber dıe Herkunttsklöster und die Zahl der Studierenden
öfter Auskunft geben. Wenn der Heılıge Stuhl bemerkt, da{fß sıch deren Zahl
stark vermindert, könnte die hbte aufs schärfste zurechtweisen“?.

Dieser Brief aus dem Jahr 1600 bestätigt, da{ß die Anstrengungen der Augs-
burger Bischöfte un! VOTL allem der Jesuuten, Dıiıllıngen eiınem Studienzen-
tirum auch für den klösterlichen Nachwuchs auszubauen, Ar Erfolg geführt
un! die Anerkennung Roms erlangt hatten. Schon auf der Dıiıllinger Diözesan-
synode VO 156/ hatte Otto Truchseflß Waldburg dıe bte der E sehr
reformbedürftigen Prälatenklöster ErmuUnNtertT, ıhre Religi0sen ach Dillingen

senden*?, die Jungen Ordensleute vemäaifß der Irıenter Reformdekrete
vgemeınsam wohnen konnten. uch Kardınal Mark Sıttich VO Hohenems in
Konstanz wI1es 1m gleichen Jahr auf die Notwendigkeıt eiıner seperaten Unter-
bringung der Ordensstudenten hın, die 1n Dıillingen angeboten wurde Bald
valt das Dıllınger Ordensseminar als hervorragende Heıimstatt für die Jungen
Religiosen”®.

War bemühten sıch die Jesuiten ebenso ın Maınz un: Ingolstadt eıne

28 Rummel, Priscıianensıis, 103—104
Rummel, Dıi1e Augsburger Diözesansynoden, 1N: JABG 20 (1986), 29—46; Constitutiones

decreta Synodalıa C1vıtatıs Di1i0ecesı1ıs Constantıensı1s. Anno MDLXVII„In oppido Tillingae Universitatem erigimus“ (P. Julius IIL.)  267  geben bis heute Zeugnis von der Bedeutung und Ausstrahlungskraft der ein-  stigen Universität, die einen gewichtigen Beitrag zur kirchlichen Erneuerung in  Süddeutschland geleistet hat. Das gilt nicht zuletzt für die Reform der Klöster.  III. „Rom empfiehlt, die Ordenskleriker nach Dillingen  zu schicken“  Dieser Satz ist einem Schreiben des Schweizer Nuntius Johannes della Torre an  Abt Martin Meister von St. Blasien entnommen, der aus unbekannten Gründen  zwei Professen von Dillingen ins Kloster heimrufen wollte. Wörtlich heißt es:  Einen Grund dafür kann ich keineswegs finden. Die Fratres, die in Dillingen  studieren, empfangen mit dem Wissen zugleich Frömmigkeit und sie lernen die  Beobachtung der klösterlichen Disziplin. Schon lange hat der Heilige Stuhl  diese Bemühungen beobachtet und Dillingen sehr gelobt. Der Heilige Stuhl  empfiehlt, daß die jüngeren Mönche dorthin geschickt werden. Wir sind  beauftragt worden, über die Herkunftsklöster und die Zahl der Studierenden  öfter Auskunft zu geben. Wenn der Heilige Stuhl bemerkt, daß sich deren Zahl  stark vermindert, könnte er die Äbte aufs schärfste zurechtweisen”®.  Dieser Brief aus dem Jahr 1600 bestätigt, daß die Anstrengungen der Augs-  burger Bischöfe und vor allem der Jesuiten, Dillingen zu einem Studienzen-  trum auch für den klösterlichen Nachwuchs auszubauen, zum Erfolg geführt  und die Anerkennung Roms erlangt hatten. Schon auf der Dillinger Diözesan-  synode von 1567 hatte Otto Truchseß v. Waldburg die Äbte der z.T. sehr  reformbedürftigen Prälatenklöster ermuntert, ihre Religiosen nach Dillingen  zu senden??, wo die jungen Ordensleute - gemäß der Trienter Reformdekrete —  gemeinsam wohnen konnten. Auch Kardinal Mark Sittich von Hohenems in  Konstanz wies im gleichen Jahr auf die Notwendigkeit einer seperaten Unter-  bringung der Ordensstudenten hin, die in Dillingen angeboten wurde. Bald  galt das Dillinger Ordensseminar als hervorragende Heimstatt für die jungen  Religiosen?.  Zwar bemühten sich die Jesuiten ebenso in Mainz und Ingolstadt um eine  28 Rummel, Priscianensis, S. 103-104.  29 P. Rummel, Die Augsburger Diözesansynoden, in: JABG 20 (1986), 29—46; Constitutiones et  decreta Synodalia civitatis et Dioecesis Constantiensis. Anno MDLXVII ... Dillingae, apud  Sebaldum Mayer MDLXIX.  30 Rummel, Priscianensis 78-81.Dıiıllingae, apud
Sebaldum Mayer 19ı A E
Rummel, Priscıanensıs TT
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Ühnliche wissenschaftliche un spirituelle Formung des Ordensnachwuchses:;
dennoch ahm Dıllıngen eiıne ZEWISSE Ausnahmestellung e1in. Den rund
dafür nannte Petrus Canısıus 1575 1n einem Gutachten ber Unterbringung
un: Erziehung VO Religi0sen in Jesuitenkonvikten: Das Entscheidende sel,
eınen gee1gneten Prätekten tınden, der die Jungen Ordenskleriker „pleno
iure“ leıten wıisse?!.

In Dıiıllıngen 1aber vab CS damals diesen Glücksfall, Ww1e€e dıe Jesuitenliteratur
dieser Periode bestätigt. Hıer wiırkte 7zwıschen 1576 un! 1606 eıne charısma-
tisch begabte Erzieherpersönlichkeıt, die sıch nıcht NUr 1im Dıllınger Ordens-
internat die Jungen Religiosen kümmerte, sondern ıhnen auch spater als
väterlicher Freund verbunden blieb Es W arlr Pater Julıus Priscianensıis, Rektor,
Kanzler un Ordensprätekt*“. ber seıne letztgenannte Aufgabe schrieb
einmal: Meıner Meınung ach o1bt CS NUr wenıge OUrte, 111a sovıel ele-
genheit hat,; Gutes Lun, WwW1e€e 1ın Dıllıngen. Hıer IST eıne oroße Zahl VO hoch-
geborenen Jungen Leuten, Adelıgen, Domhbherren un! Mönchen beisammen.
Nıcht 1Ur MI1t diesen, die spater einmal orofße Herren werden, annn INnan

Freundschaft schliefßen, sondern auch durch S$1e mı1t den Kapiteln, Abten und
Pröpsten Verbindungen autnehmen.

Zweıigleisig also wurde 1er die wiıissenschafttliche un:! spırıtuelle Biıldung des
Ordensnachwuchses und damıt letztlich auch eıne Klosterretorm weıt ber den
schwäbischen Raum hınaus geplant un:! vorbereıtet. In Dıllıngen erhielten dıe
Jungen Professen zunächst die theologische Ausbildung der Universıität. In
einem eigenen TIrakt des Collegiıum Hıeronymı wohnten die Benediktiner,
/ısterzıienser, Prämonstratenser un!: andere der Obhut des Pater Mona-
chorum jeweıls ach iıhrer Ordensregel. Zugleich aber wurden S1e durch Ex-
horten un eıne eıgene Marıianıische Kongregatıon 1m jesuitischen Geilst epragt.

Weiterhin besuchten ın den Ferien Dıllınger Protessoren regelmäßig die
Heimatklöster der Ordensstudenten, hielten Oort geistliche UÜbungen, ernten
die einzelnen bte un:! Konvente kennen, schlossen Freundschaften, vaben auf
Wunsch gutle Ratschläge für den Ausbau der Klosterbibliotheken und wurden
ımmer Öfter 1n vertraulichen Personalangelegenheiten Rat PCZOYECN.

Eınıiıge Beispiele mogen diese These verdeutlichen: Unbestreitbar 1STt der Eın-
FHu(ß der Dıllınger Jesuiten aut die Retform der altehrwürdıgen Benediktiner-
abte1 St Gallen®.

31 Beatı DPetrı1ı anısı1 5J Epistulae @T AL el Hrsg. Braunsberger Bd VIL 288
Rummel, Priscianensıs
Rummel, Priscianensıs (Anm 11432771



In opp1do Tillıngae Uniiversitatem er1g1mus“ (P. Julius HL) 269

Von Ort kamen 1562 die ersten Professen Zzu Studium die schwäbische
Unıiversıtät, bıs 1690 folgten ach Unter diesen befanden sıch dıe spateren
bte Joachım Upser, Bernhard Müller un 1US Recher, die 7zwıschen BL und
1654 dem Stift vorstanden un 5B Blüte ührten. Galten diese re1ı
Prälaten auch als die oroßen Reformer der Abtei St Gallen, standen 1m
Hıntergrund jedoch dıie Dillinger Jesuıiten und deren Spirıtualıität, die ma{(s-
geblich ZUuUr inneren Erneuerung beigetragen haben

Schon Abt Joachım Opser (1577-1594) wurden freundschafrtliche
Bande 7zwıschen dem Dillinger Pater Monachorum, dem St Gallener Konvent
un:! dem damalıgen Schweizer untıus Octavıan Paravıcını geknüpft. Noch
herzlicher entwickelte sıch das Verhältnis 1n der Amtsperiode VO Abt ern-
hard Müller, der übrigens AaUuUs Ochsenhausen LaAammMTeEe Müller hatte se1n

Studium 1ın Dıllıngen absolviert und 1593 mı1t der Promotion Z
IIr theol abgeschlossen. In diesen Jahren eıtete als Präfekt dıe Marıanısche
Religiosenkongregation un: galt als eiıner der eifrıgsten Sodalen. Als solcher
bemühte sıch zunächst als Student 1in Diıllingen, och mehr aber als Abt in
St Gallen die Verwirklichung der jesuıtischen Spirıitualıtät 1m eigenen
Leben WwW1e€ 1n der klösterlichen Gemeinschaft, die Verbindung VO

Wiıssenschaft un Frommigkeıt, VO Studium und Betrachtung. Als Miıttel
dazu dienten dıe geistlichen Übungen, die würdıge Feıier der LAituroeie, WwW1e€e 05

1n Dıllıngen ertahren hatte, die Beobachtung der Ordensregel un eiıner 1N-

SCH klösterlichen Diszıplıin, aber ebenso der Ausbau der hausinternen Studien
und der Konventsbibliothek. Fur all diese Bemühungen erhielt Abt Bernhard
hohes Lob se1ınes ehemaligen Lehrers Julhius: Es ertüllt mich mıiıt Freude und
Glück sehen, da{ß 6S jetzt CHECT Kloster 1e] besser bestellt 1St als VOTL
25 Jahren. Keıner lasse Z da{ß das, W as be] euch gul aufgebaut worden 1St,
wıeder zerbricht un: 1Ns Nıchts zertällt. Abt Bernhard Müller hat diese
Ermahnungen lebenslang nıcht VErgCSSCNH. Er oilt bıs heute als der oroße Refor-
IHGT VO St Gallen?*.

ıne och stärkere Abhängigkeit VO Dıllıngen Alßt sıch für das Benedikti-
nerstift Weıingarten un: dessen herausragenden Abt Georg Wegelin nachweı-
sen  2 W1e€e CS bereıts der Tübinger Kırchenhistoriker Rudolftf Reinhardt 1ın seıner

Scheiwiler, Dıi1e Vorgeschichte Abt Bernhards IL VO ST Gallen, 1N; 300—319,
uch 1n: ZiSchweizKG (1908), 81—1 Helvetia dacra, hrsg. Bruckner. Abt. HXL
1986, passım.

35 Reinhardt, Restauratıon, Vısıtation, Inspiratıion. Dıi1e Reformbestrebungen 1ın der Benedik-
tinerabte1 Weıngarten VOT:(Veröffentlichungen der Kommissıon geschichtl!. Lan-
deskunde iın Baden-Württemberg Reihe I1 1960
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Arbeit „Restauratıon, Vıisıtation Inspıration“ aufgezeigt hat Georg Wegelin,
se1mt 1575 Ordensstudent 1n Dıllingen, VO 1587 bıs 1627 Abt 1n Weıingarten, oilt
als zweıter Gründer des Stitts und zugleıich als Inıtıator der Oberschwäbischen
Benediktinerkongregation VO Josef, die Papst Clemens 44 1603
bestätigt hat In Wirklichkeit aber ann INan Dıiıllınger Jesuıuten, die ganz 1mM
Hıntergrund standen, als die indırekten Reformer Weıingartens un mafßgeb-
lıchen Wegbereiter der Oberschwäbischen Kongregation bezeichnen. Ihnen,
besonders seinem Seelentührer Julius Priscıanensıis, tuühlte sıch Abt Georg
Wegelın lebenslang verbunden. Be!1 ıhm suchte Rat bei der geistlıchen
Leıtung der Abteı, ıh rief Exerzıitien 1Ns Kloster un:! mI1t ıhm besprach

dıe Besetzung der wichtigsten Amter 1mM Konvent.
Zusammenftassend annn I11all Wegelın übernahm bewußt un: mıiıt

voller Überzeugung die 1n Dıiıllıngen ertahrene jesultische Grundhaltung un:
pafßte diese wıederum mi1t Unterstützung seıner Dıllınger Lehrer der benedik-
tinıschen Regel

Wenn Rudolf Reinhardt teststellt, da{fß der entscheidende Kopf be]1 der Weıin-
Retorm des ausgehenden Jahrhunderts un: be] der Gründung der

Oberschwäbischen Benediktinerkongregation nıcht Abt Wegelin, sondern der
1mM Hıntergrund stehende Dıiıllınger Jesunt Julius SCWESCH se1?®, wiırd diese
These durch eınen Ausspruch des Grazer untıus Hıeronymus raf Portia
gestutzt, der 1in einem Brief diesen Jesuiten als den „Präsıdenten un General“
der schwäbischen Klöster bezeichnet hat?” Diese Feststellung 1St keineswegs
ıronısch gyemeınt, S$1e wiırd vielmehr durch Zeıtgenossen bestätigt, durch
den aus Neumarkt ın der Oberpfalz stammenden Publizisten Kaspar Scop-
58  pius?®, der nıcht ımmer als Freund der Gesellschaft Jesu oalt. 1630 sprach den
Dıiıllınger Jesuiten dafür hohes Lob AauUs, da{ß S$1€e durch ıhre Anstrengungen
vielen schwäbischen Klöstern Blüte verholfen hätten.

Dieser posıtıve FEinflu{f(ß der Dıllinger Jesuırtenuniversıtät auf dıe Reform der
Prälatenklöster älSt sıch auch zahlenmäfßig belegen. So besuchten zwiıischen
1563 und 1773 mehr als 1800 Religiosen AUS 57 Benediktiner-, 1:5 Prämonstra-
tCNSCI=-; 12 Zıisterzienserklöstern, 30 Chorherrenstiften un:! 11 anderen
Ordenshäusern wenıgstens zeiıtweılse die alma Dılıngana und wohnten
1im Religiosenbau des Collegiıum Sanctı Hıeronymıu. Von diesen Protfessen

36 Reinhardt, Restauratıon 198—1
E Y Rummel, Priscıianensıs 176-1 yArk
38 I1 THK Auflage 1964, Sp 5572
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übernahmen spater ber 790 die Leıitung ihrer Stifte un Konvente. Von den
160 Abten des Benediktinerordens, die s 1n Admont, Eınsıedeln, Neres-
heiım, Ottobeuren, Kempten un Wıblingen den Klöstern vorstanden, selen
namentlich die rel bedeutenden Augsburger Prälaten Bernhard Hertfelder,
Roman Danıel un Wılıbald Popp \A ©3 St Ulrich und fra 1m W un E Jahr-
hundert genannt””.

uch in den Zısterzienserstiften, VO denen 1L1UT Salem, Stams un: Kaısheim
erwähnt se1en, wählte INnan nıcht selten solche Patres Klosteroberen, die 1in
Dıiıllıngen studiert hatten. So welst beispielsweise der Kaıisheimer Abtkatalog
zwischen 1575 un: 1723 alleın elf ehemalige Dıllınger Studenten aun 1n
Stams tfinden WIr heute och Dıllinger Kolleghefte Aaus der Zeıt VOT dem
Dreißigjährigen Krıeg, die teilweıise als Vorlagen für dıe Hausstudien wıieder-
verwendet wurden“?!.

Be1 den Prämonstratensern schickten VOT allem die Stifte der schwäbischen
Zırkarıe, der Marchtal, Roggenburg, Rot a.d Rot, Schussenried un:
Ursberg gehörten, ıhre Ordenskleriker ach Dillingen““; un CS 1st keineswegs
unberechtigt, Dıllıngen als das bedeutendste Studienzentrum für diesen hor-
herrenorden bezeichnen. 7Zwischen 1550 un 1750 haben ber 380 Prämon-
Straftenser ıhre geistige und geistliche Ausbildung meıstens 1n eiınem mehrjähri-
gCHh Studı1um erhalten. ast VO ıhnen wurden spater Abten iıhrer der
derer Klöster bestellt, un diese sandten wıederum ıhren Ordensnachwuchs
ach Dillingen. Dabej ving CS den Oberen ohl wenıger die Heranbildung
eiıner wıssenschaftlich hochqualifizierten Elıte, W1€ z B die 1mM Verhältnis
den Benediktinern geringe Zahl der akademisch oradulerten Chorherren zeıgt.
Vielmehr legte INnan 1m allgemeınen ogrößeren Wert auf eıne vertiefte Spiırıtua-
lıtät, W1e€e eıne Instruktion des Generalvikars der Schwäbischen Zirkarie VO  -

16272 erkennen äßt
Joachım Gieteler VO Rot Rot, der selbst durch die Dillinger Schule

Rummel, Dillingen, e1in geistiger Miıttelpunkt klösterlicher Reform, 1n JABG 15 (1981),
266—-274 Z den Abten VO ST Ulrich und fra 1n Augsburg vgl Liebhart, St Ulrich un:
fra Augsburg (HAB, Schwaben Heft 2) 1982 Herttelder (1635—1664) 2A2

Danıiel (1674—1694) 257259 Popp (1694—-1735) 259264
4() Rummel, Dillingen, Mittelpunkt klösterlicher Reform s
41 Rummel, Das Zisterzienserstift Stams und seıne Beziehungen Zur ehemalıiıgen Unıuversıität

Dıllıngen, 1N: JABG 18 (1984) 356—382
Rummel, Die Beziehungen der Abte1 Marchtal un der anderen oberschwäbischen Prä-

monstratenserstifte Zur Universıität Dıllıngen, 1N: M. Müller, Reinhardt (Hg.), Marchtal,
Festgabe. 1992: 17927204
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WAal, unterstellte ın seınen „leges Praemonstratensibus Dilingae
studiosı1is praescriptae” och stärker als bisher die Prämonstratenserstudenten
der Auftsicht der jesuıtischen Hausoberen, schrieb den wöchentlichen
Sakramentenempfang VOT un: ordnete die jährliche Teiılnahme achttägigen
Exerzıitien Aufßerdem galt die Mitgliedschaft 1n der Marıanıschen Relig1i0-
senkongregatıon als erstrebenswert. Der Erfolg blieb nıcht Aaus. So bemühten
sıch die 1n jesuitischem Geılst geformten Prälaten nıcht 183BKE die Verbesse-
rung der Hausstudien un! dle Vergrößerung der Klosterbibliotheken, ıhre
dorge galt ebenso der Festigung des geistlichen Lebens ın den Konventen, aber
auch in den VO ıhnen pastorıerten Pfarreıen, S1e VOIL allem auch eıne
Marienverehrung 1m Sınne des Ignatıus VO  e Loyola inıtnerten.

Gleiches oilt CWH: salıs für die 45  Augustinerchorherren  > be] denen
etwa {}} der Dıiıllınger Jesuiıtenuniversıtät ausgebildete Religiosen die
Propstwürde erlangten, z B in Dießen, Polling, St Michael den Wengen
iın Ulm un: Wettenhausen. In Augsburg xab CS ebenfalls Zzweıl Chorherren-
stıfte, eın sehr kleines bei St Georg, das bıs 1700 L11UTr reı Studenten ach
Dıllıingen entsandte, dıie aber alle Pröpsten gewählt wurden, un eın 2r0-
Reres: Heılig Kreuz. Von diesem, selıner Walltahrt rARR „Wunderbar-
lıchen (Sit“ berühmten Stitt ließen sıch ber 3() Studierende iın Dillıngen
immatrıkulieren, darunter dıe spateren Pröpste Vıitalıs Moxzart un: Franzıskus
Kögel.

7Zusammenftfassend lassen sıch AUS diesem dritten Kapıtel einıge Schlufßtfolge-
rungen ableiten:

a) Dıllıngen galt VOT allem be1 den Benediktinern zwischen 1551 un! 1632
als bevorzugter Studienort nıcht LLUT für die schwäbischen, sondern auch für
die schweıizerischen Klöster. Rapıd ahm dıe Zahl der in Dillıngen studieren-
den Benediktinerprofessen ach der Gründung der Salzburger Universıität
1617 un ach Auseinandersetzungen zwischen den Jesuıiten un: den ene-
diıktinern 1ab Dazu kam der verstärkte Ausbau der Hausstudien ın den e1IN-
zelnen Abteien.

b) Nach dem Dreißigjährigen Krıeg bıs weıt 1NSs 18. Jahrhundert hineıin
schickten vornehmlıich die Prämonstratenser der Schwäbischen Zirkarıe und
die Augustinerchorherren ıhre Religiosen ZTheologiestudıum ach Dıillın-
SCIL, während die Humanıora nıcht zuletzt aus finanzıellen Gründen oft 1mM
eiıgenen Stift absolviert wurden.
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C) Diese Entwicklung aßt sıch ZUu 'e1l auch für die Augsburger Ordens-
studenten aufzeigen, die sıch 7zwiıischen 1550 un 1694 1n Dıllıngen ımmatrıku-
lert haben Es Protfessen aus St Ulrich und Afra, 31 Fratres aus

Heılıg Kreuz un! rel aus dem Chorherrenstift St Georg. Von diesen 68 eli-
x10sen studierten VOT dem Großen Krıeg in Dillingen, aber LLUT och 8 ab
der zweıten Hältte des Z Jahrhunderts. Eın ähnlicher Prozentsatz erg1ıbt sıch
für die Gesamtzahl der Augsburger Studenten, die etwa mıt 43() anzugeben 1St.
twa 300 ımmatrıkulierten sıch bıs 1652 der Rest Erst wıeder ach 1640 In
Augsburg haben hauptsächlich Z7Wel1 Faktoren diese Entwicklung mi1t-
bestimmt: Zunächst dıe Errichtung des Jesuıtengymnasıums ST Salvator, annn
aber die otzeıt des Dreißigjährigen Krıeges, ın der die Bevölkerungszahl sıch

50% reduzıierte und 1Ur langsam wıeder anstıeg.
Damıt kommen WIr z Abschlufß dieses geschichtlichen Streitzuges

durch eınen Hauptabschnitt der Dillinger Universıitätsgeschichte, dıe VO  .

den Augsburger Fürstbischöfen grundgelegt, VO  > der Gesellschaft Jesu aber
hauptsächlich gestaltet worden 1ST. hne diese Ara ıdealisıeren der Dar

glorıfizıeren ann INan doch > da{ß aller menschlichen Fehl-
haltungen, die auch die Socıietas Jesu belastet haben, dieser Orden mıt der
UÜbernahme un!: dem Ausbau der alma Dıliıngana nıcht I11UT dıe
Geschichte der Stadt Dıillingen entscheidend mıtgeprägt, sondern der
ten Augsburger Bıstums- und schwäbischen Konfessionsgeschichte ıhren
Stempel aufgedrückt hat

Der Tübinger Kirchenhistoriker Rudolf Reinhardt hat den Einflufß der Dil-
lınger Universıität auf die Klosterreftorm 1n Sudwestdeutschland 1n tolgender
Weiıse charakterisiert: „Der Geilst des heiliıgen Ignatıus hat die Benediktiner,
/ısterzıienser, Prämonstratenser un Augustinerchorherren ergriffen, un!:
durch die jesuıitische Inspiratiıon N WAÄRS sıch eıne eC+"«c Auffassung ber den Sınn
des Mönchtums und die moönchische Lebensgestaltung durch“*++

Dıiese Aussage AfSt sıch (C4E salıs auch auf die Ausbildung des Welt-
klerus, darüber hınaus vieler La:enstudenten anwenden. Bereıts Friedrich
Zoepfl, einer der besten Kenner der Augsburger Bıstumsgeschichte, hat be1 der
400-Jahr-Feier der Universitätsgründung den spezifischen Wesenszug der Dil-
lınger, überhaupt der jesuıtischen Studienordnung herausgestellt: So heifßt A 1n
den alten Statuten: Die Studenten sollten „optime discere“, ach besten raf-

Reinhardt, Reformbestrebungen 1n der Abte] Weıngarten VO /-1 1n: Spahr
(F° Weıingarten, Festschrift ZUT 900-Jahr-Feier des Klosters. 1956,
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ten lernen, och wichtiger allerdings schien der /usatz: AUt honeste vıvere“, freı
übersetzt: tugendhaft ıhr Leben gestalten””.

Diese Korrelatıon VO Wissensvermittlung un charakterlicher Bıldung 1aber
hat entscheidend miı1t a711 beigetragen, da{fß Generationen VO Akademikern
heranwuchsen, dıe versuchten, 1m Geılst der umanıtas christiana ihren Alltag

gestalten, Glaubensleben wieder Freude finden un:! diese Spiritualität
weiterzugeben.

Eın wen1g mehr VO dieser Geisteshaltung würde vielleicht der Kıirche 115

C: Tage nıcht schaden.

45 Zoepftl, Die geschichtliche Bedeutung der Uniiversıität Dillıngen, 1n: Stadt und Uniuversıität
Dıllıngen. / weı Festvortrage. 1950, 5859


